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Glückwunsch

Goldene Hochzeit

Basel. An diesem Montag möchten
wir den Eheleuten Elsbeth und Hans
Peter Volkmer-Benne zu ihrem 
50. Hochzeitstag herzlich gratulieren.
Wir wünschen beiden alles Gute für
die gemeinsame Zukunft.
gratulationen@baz.ch

Nachrichten

Mann niedergeschlagen,
getreten und ausgeraubt

Basel. Am Sonntag um 2.30 Uhr wurde
ein 53-jähriger Mann im Kleinbasler
Sägergässlein Opfer eines Raubes. Er
wurde dabei verletzt. Ein Passant hatte
beobachtet, wie ein Mann mit kurzem,
schwarzem Haar auf einen am Boden
Liegenden eingeschlagen und getreten
hatte. Der Passant rief dem Täter zu,
dieser nahm aus dem Portemonnaie
des Opfers das Bargeld und flüchtete.
Obwohl der Passant den Täter Rich-
tung Kaserne verfolgt hatte, konnte die-
ser nicht gefasst werden. Das Opfer
musste aufgrund der Verletzungen in
die Notfallstation eingewiesen werden.
Gesucht wird ein Mann, voraussichtlich
Südamerikaner, Seitenscheitel, blaue
Jeansjacke, schwarze Hosen. Hinweise
sind erbeten unter 0612677111.

Sexuelle Belästigung
in der St.-Alban-Anlage
Basel. Am Samstag um 2.55 Uhr,
wurde in der St.-Alban-Anlage, Höhe
Hardstrasse, eine 19-jährige Frau sexu-
ell belästigt. Sie war vom Aeschenplatz
her durch die St. Alban-Anlage in Rich-
tung Birsfelden gelaufen. Auf Höhe der
Hardstrasse packte sie ein Unbekann-
ter an einer dunklen Stelle von hinten
und bedrängte sie unsittlich. Sie setzte
sich zur Wehr und rief um Hilfe. In der
Folge flüchtete der Täter. Die Polizei
sucht nach einem ca. 180 cm grossen
Mann, schlank, brauner Kapuzenpul-
lover, tiefe Stimme, Basler Dialekt, ca.
30 Jahre alt (0612677111).

Nur dort ausbauen, wo es Sinn macht
Von Heiner Vischer

Wenn wir am 18. Mai über das Tram
Erlenmatt abstimmen, entscheiden wir
nicht, wie von den Befürwortern sugge-
riert, ob das Tramnetz 2020 in Basel
weiter ausgebaut werden soll oder
nicht, sondern nur und ausschliesslich,
ob das 1,2 Kilometer lange Teilstück
zwischen dem Badischen Bahnhof und
dem Musical-Theater am Riehenring
gebaut werden soll oder nicht.
Die Opposition gegen dieses Trampro-
jekt richtet sich gegen die extrem
hohen Bau- und Betriebskosten, die
diese neue Tramlinie verursachen
würde und die Tatsache, dass es dieses
Tramstück gar nicht braucht. Es ist
auch absehbar, dass der Kostende-
ckungsgrad eines Trams Erlenmatt weit
unter dem Schnitt im Vergleich zum
gesamten Tramnetz von Basel zu liegen
käme.

Es wird von den Befürwortern
behauptet, dass ein Tram Erlenmatt
eine neue, direkte Verbindung zwi-
schen dem Badischen Bahnhof und
dem Bahnhof St. Johann schaffen
würde. Dies ist falsch, denn das Tram
21 fährt bereits heute in nur elf Minu-
ten vom Badischen Bahnhof über die
Dreirosenbrücke und den Novartis
Campus zum Bahnhof St. Johann. Auch
die Behauptung, dass das Erlenmatt-
Quartier erst durch ein Tram Erlenmatt
an den ÖV bedarfsgemäss angeschlos-
sen würde, ist falsch, denn die Buslinie
30 fährt direkt an der Erlenstrasse an
der Südseite des Erlenmatt-Quartiers
entlang Richtung Bahnhof SBB. Zudem
wird der Westteil des Quartiers mit den

Tramlinien 14 und 21 und der Ostteil
mit den Buslinien 36 und 55 erschlos-
sen. Es kann also keine Rede davon
sein, dass dieses neue und für Basel so
wichtige Quartier nicht schon heute
durch den öffentlichen Verkehr bestens
an den Badischen Bahnhof, das Stadt-
zentrum und Basel West angeschlossen
ist.

Auch die Behauptung, das Tram
Erlenmatt sei ein wichtiger Bestandteil
des Tramnetzes in Basel, stimmt nicht,
denn spätere mögliche Tramlinien über
die Johanniterbrücke, das Kantonsspi-
tal und den Bahnhof SBB oder vom
Badischen Bahnhof über die Grenz-
acherstrasse zum Roche Areal und
weiter zum Claraplatz könnten bei
nachgewiesenem Bedarf auch ohne
Tram Erlenmatt gebaut werden.

Das viele Geld, das heute in ein
Tram Erlenmatt investiert würde, wäre
dann auch nicht mehr für die wirklich
wichtigen Tramverbindungen verfüg-
bar. Das Tramnetz Basel soll weiter aus-
gebaut werden – aber nur dort, wo es
Sinn macht und den Menschen mit den
grossen Geldsummen, die zu investie-
ren sind, auch wirklich einen Mehrwert
bringt. Beim Tram Erlenmatt ist ist dies
nicht der Fall und es ist deshalb
abzulehnen.

Grossrat Heiner
Vischer sitzt seit dem
Jahr 2007 für die LDP
im Grossen Rat. Er will
am 18. Mai ein Nein
zum Bau der
Erlenmatt-Strecke
erreichen.

Viel mehr als nur 1,2 Kilometer Tram
Von Lukas Stutz

Zürich, Bern, Lausanne und Genf
haben in den letzten Jahren massiv in
ihren ÖV investiert. Basel hat seit vielen
Jahren innerstädtisch keinen Meter
neue Schiene gebaut. Basels ÖV-System
droht ohne einen zeitgemässen Ausbau
weit hinter die vorgenannten Städte
zurückzufallen.

Für 67,5 Millionen Franken gibt es
viel mehr als nur 1,2 Kilometer neues
Tram. Das sogenannte Tram Erlenmatt
erschliesst das neu entstehende Stadt-
quartier, ist aber auch ein Tram zum
Novartis Campus. Mit dieser Direktver-
bindung zwischen dem Badischen
Bahnhof und dem St. Johann Bahnhof
wird der Novartis Campus, mit seinen
Tausenden von Arbeitsplätzen, besser
an das regionale ÖV-System angebun-
den. Die Novartis begrüsst das sehr.
Dieses Gleisstück zwischen dem Badi-
schen Bahnhof und dem Riehenring ist
ein erstes wichtiges Teilstück des
Tramnetzes 2020. Ein Weiterausbau
wird auch die Roche an den Badischen
Bahnhof anschliessen und durch die
neuen Tramgeleise ist ein erster Schritt
für eine Tramverbindung über die
Johanniterbrücke gemacht.

Ausserdem soll beim Badischen
Bahnhof der Vorplatz für gesamthaft
6,1 Millionen Franken umgestaltet und
aufgewertet werden. Das ist mehr als
dringend angesichts der Funktion Mes-
sebahnhof, die der Badische Bahnhof
auch hat. Vom Tramprojekt profitiert
auch der Langsamverkehr, mit Velo-
streifen, gesicherten Linksabbiegemög-
lichkeiten und mehr Sicherheit für

Fussgänger. Zieht man nun die 6,1 Mil-
lionen für den Bahnhofplatz und die
12,4 Millionen, mit denen der Bund
den Neubau subventioniert, ab, so kos-
tet das neue Tram den Basler Steuer-
zahler mit rund 40 Millionen pro Kilo-
meter weit weniger als die Projekte, die
in den anderen grossen Schweizer
Städten realisiert werden. Bei einem
Nein gehen jedoch die 12,4 Millionen
Franken Bundesbeiträge verloren. Und
die Chancen auf künftige Subventionen
würden sich massiv verschlechtern.

Warum sind wir in Basel so zurück-
haltend und zögerlich, wenn es um den
zeitgemässen Ausbau des ÖV-Systems
geht? Wir diskutieren immer noch über
die erste Basler Durchmesserlinie
(Herzstück), während in Zürich bereits
die zweite vor der Fertigstellung ist.
Bern ersetzt laufend Buslinien durch
Tramneubaustrecken und in Lausanne,
Genf und Zürich werden im Grossen
Stil neue Tramstrecken realisiert.

Glauben wir auch in Basel an die
Zukunft, bauen wir unser Tramnetz
aus, mit wichtigen Teilstücken, sagen
wir daher am 18. Mai Ja. Ja zum Tram,
ja zur Neugestaltung des Vorplatzes
Badischer Bahnhof und ja zur Verkehrs-
drehscheibe Badischer Bahnhof.

Alt-Grossrat Lukas
Stutz (CVP) ist im
Komitee «Ja zum
Tram». Er leitet
gemeinsam mit einem
Partner die
Vischer AG
Architekten +
Planer.

Für das Erlenmatt-Tram oder gegen die Klotzerei
68 Millionen sind zu viel, sagen die Trambau-Gegner – diese Chance kommt nie wieder, die Befürworter
Basel. Am 18. Mai muss sich das Basler
Stimmvolk entscheiden, ob es eine 1,2
Kilometer lange Tramstrecke durch die
Erlenmattstrasse erstellt haben will. Die
Gegner monieren, die Kosten seien mit
rund 68 Millionen Franken viel zu hoch.
Die Befürworter sagen, dass es nicht le-
diglich um diese 1,2 Kilometer geht,

sondern um viel mehr. Die neue Tram-
verbindung führe dann vom Badischen
Bahnhof direkt zum Bahnhof St. Johann
und weiter zum Bahnhof SBB. Damit
könne man die Pendlerströme lenken,
die zu den nördlich gelegenen Pharma-
firmen müssten. Ausserdem würde mit
dem Geld auch der Vorplatz des Badi-

schen Bahnhofes neu gestaltet und dies
sei schon längst dringend nötig.

Die Gegner jedoch führen aus, dass
diese neue Tramverbindung einer Lu-
xuslösung gleichkomme. Ausserdem sei
das Kosten-Nutzen-Verhältnis für diese
1,2-Kilometer-Tramstrecke zu schlecht,
zumal das Erlenmattquartier schon

heute gut an den ÖV angebunden sei.
Das bestehende Busangebot sei nur mit
durchschnittlich 15 Fahrgästen pro
Kurs besetzt und dies sei eindeutig zu
wenig. Ausserdem könne auch ohne
diese kurze Teilstrecke das Tramnetz
2020 funktional ausgebaut und der öf-
fentliche Verkehr gestärkt werden. ffl

Zukunft des Café Huguenin in der Schwebe
Eine Mietzinserhöhung im Lokal am Barfüsserplatz wäre für die Betreiber nicht mehr tragbar

Von Rahel Koerfgen

Basel. Ein Kaffikränzli mit der Gross-
mutter, eine Quiche an der Mittagsson-
ne oder einen Prosecco am Sams-
tagnachmittag mit Freunden: Das
Grand Café Huguenin am Barfüsser-
platz gehört zu den wenigen traditio-
nellen gastronomischen Institutionen
Basels, die sich über die Jahre halten
konnten. Seit 75 Jahren besteht das
Café bereits. In Reiseführern wird es als
«idealer Treffpunkt und klassisches Kaf-
feehaus im Herzen von Basel» angeprie-
sen. Der Barfi ohne das Grand Café Hu-
guenin – unvorstellbar.

Seine Zukunft ist jedoch in der
Schwebe. Die Liegenschaft, in der das
Grand Café Huguenin einquartiert ist,
gehört seit Ende der 1990er-Jahre der
Zürich Versicherung. Und wie bei allen
Lokalitäten in und rund um die Freie
Strasse kennen deren Mietpreise nur
eine Richtung: nach oben.

Laut einer Statistik der Beratungs-
firma Wüest & Partner haben sich die
Spitzenmieten für Läden in Basel an
erstklassigen Lagen wie der Freien
Strasse innert drei Jahren um 30 Pro-
zent erhöht: Der Quadratmeterpreis
liegt hier derzeit bei 3600 Franken.
Zum Vergleich: Rund um den Spalen-
berg sind es 1000, rund um den Clara-
platz noch 400 und im Einkaufszen-
trum Stücki 300 Franken. «Ein Restau-
rationsbetrieb kann sich Mietzinse in
dieser Höhe nicht mehr leisten», sagt
Guido Schmidt, Inhaber des Grand Café
Huguenin. «Oder warum, denken Sie,
findet sich in der Freien Strasse kein ein-
ziges Restaurant oder Café mehr?»

Hoffen auf Goodwill
Schmidt geht davon aus, dass die

Zürich Versicherung bei Ablauf seines
Mietvertrages den Zins deutlich anhe-
ben wird – «und das ist für uns dann

nicht mehr tragbar». Bereits im letzten
Jahr erhöhte die Zürich den monatli-
chen Mietzins für das Ladenlokal, das
sich direkt neben dem Huguenin befin-
det, massiv: Nach Ablauf des 15-jähri-
gen Vertrages sollte der Inhaber der
Luxusboutique André Chemisier an der
Streitgasse rund 40 Prozent mehr mo-
natlich bezahlen – das sei nun die
marktgerechte Miete, gab die Zürich als
einzige Begründung an. Statt wie bis
anhin 12000 Franken betrug der neue
Zins 17000 Franken. «Ein einzelner
Händler kann sich das kaum leisten»,
sagt Inhaber Peter Kaller. Jegliche Ver-
suche seinerseits, mit der Zürich Versi-
cherung über die Ladenmiete zu ver-
handeln, blieben erfolglos: «Man war in
keiner Weise gewillt, mit mir zu reden»,
sagt Kaller. Es blieb ihm nichts anderes
übrig, als auszuziehen.

Der Mietvertrag des Café Huguenin
läuft laut Schmidt «in den nächsten fünf
bis zehn Jahren» ab. «Wir wissen noch
nicht, wie es danach weitergeht.» Ein
Lokal an ähnlich guter Lage zu finden,
sei in Basel fast unmöglich. «Wir kön-
nen nur auf den Goodwill der Zürich
Versicherung hoffen.»

Die Hausbesitzerin schweigt
Ob die Zürich Versicherung beab-

sichtigt, den Mietzins für die Lokalität
am Barfüsserplatz zu erhöhen, ist nicht
bekannt. Das Unternehmen wollte sich
dazu gegenüber der BaZ in keiner Weise
äussern: «Wir veröffentlichen diese In-
formationen nicht.»

«Wenn das Grand Café Huguenin
aufgrund einer Mietzinserhöhung aus-
ziehen müsste, wäre dies sehr zu bedau-
ern», sagt Mathias F. Böhm, Geschäfts-

leiter von Pro Innerstadt. Das Café sei
als Treffpunkt wichtig für die Stadt,
«sehr positiv ist auch, dass es am Sonn-
tag geöffnet hat». Pro Innerstadt selbst
steht derzeit in keinem Kontakt mit der
Zürich Versicherung. Das würde sich
ändern, wenn Probleme auftauchen:
«Wir würden das Gespräch mit der Zü-
rich Versicherung suchen und sie auf
die Rolle des Café Huguenin in der
Stadt hinweisen.»

Das Problem sei, so Böhm, dass aus-
wärtige Hausbesitzer oder in diesem
Falle ein Mitarbeiter der Zürich Versi-
cherung keinen Bezug zum Standort
Basel hätten. «Wir sehen unsere Aufga-
be deshalb darin, die Besitzer entspre-
chend für die lokalen Bedürfnisse zu
sensibilisieren.» Gewisse Eigentümer,
sagt Böhm, würden von sich aus auf Pro
Innerstadt zukommen und bei einem

anstehenden Mieterwechsel nachfra-
gen, was für ein Konzept am jeweiligen
Standort längerfristig Sinn mache, etwa
ein Restaurant, ein Kleiderladen oder
eine Parfümerie. «Derzeit kommen
rund 70 Prozent der Hausbesitzer in
und rund um die Freie Strasse von aus-
wärts.»

Ramsch in der Streitgasse
Die meisten Besitzer allerdings ver-

zichten auf die Ratschläge von Pro
Innerstadt. So bis dato auch die Zürich
Versicherung. Als Nachfolgerin der
Luxusboutique André Chemisier zog
das britische Label Phase Eight in die
Streitgasse ein, das sich auf Party- und
Cocktailkleider im mittleren Preisseg-
ment spezialisiert hat. «Das ist, soweit
ich die Auslage am Schaufenster
beurteilen kann, billiger Ramsch und
passt gar nicht an die Streitgasse»,
ärgert sich ein Ladenbesitzer in der
Nachbarschaft, der anonym bleiben
möchte.

Die Geschichte mit Peter Kaller und
seiner Luxusboutique, die aus der
Streitgasse ausziehen musste, nahm üb-
rigens ein gutes Ende. Statt wie andere
alteingesessene Läden aufzugeben und
für immer zu schliessen, machten sich
Kaller und seine Frau auf die Suche
nach einem neuen Lokal und wurden in
der Bäumleingasse fündig: Vor rund
zwei Monaten eröffneten sie am Ort der
ehemaligen Papeterie Rebetez die
Boutique André neu. «Ich hatte Glück»,
meint Kaller. Die Liegenschaft befinde
sich in Privatbesitz, «und da zeigt man
sich gegenüber Mietern noch kulant».
Hier habe er mehr Fläche zur Verfügung
und würde erst noch 30 Prozent weni-
ger Miete zahlen.

So kann es auch ausgehen. Aber viel
zu selten – und so geht, wenn ein Miet-
vertrag ausläuft, oftmals ein Stück Bas-
ler Geschichte verloren.

Treffpunkt. Seit über 75 Jahren besteht das Grand Café Huguenin am Barfüsserplatz.  Foto Pino Covino


